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Integration in der neuen Schuleingangsstufe - eine qualitative
Fallstudie im Kanton Zürich
Abstract
Die vom Kanton Zürich dem Institut für Sonderpädagogik der Universität Zürich in Auftrag gegebene
qualitative Studie INTEGRU untersucht die Integration von zehn Kindern mit besonderem Förderbedarf
in die als Schulversuch laufende Grundstufe. Der Beitrag stellt die Sudie sowie erste Ergebnisse vor. Er
diskutiert die mit der Jahrgangsmischung, der Einbindug der Schulischen Heilpädagogik und der
therapeutischen Massnahmen in den Gesamtunterricht verbundenen Herausforderungen.
BASISSTUFE UND SONDERPÄDAGOGISCHE FÖRDERUNG . 
Monika Wagner-Willi & Patrik Widmer-Wolf 
Integration in der neuen Schuleingangsstufe 
eine qualitative Fallstudie im Kanton Zürich 
Zusammenfassung 
Die vom Kanton Zürich dem Institut für Sonderpädagogik der Universität Zürich in Auftrag gegebene 
qualitative Studie INTEGRU untersucht die Integralion von zehn Kindern mit besonderem Förderbedarf 
in die als Schufversuch laufende Grundstufe. Der Beitrag stellt die Studie sowie erste Ergebnisse vor. Er 
diskutiert die mit der Jahrgangsmischung, der Einbindung der Schulischen Heilpädagogik und der the­
rapeutischen Massnahmen in den Gesamtunterricht verbundenen Herausforderungen. 
Resume 
L'etude qualitative INTEGRU menee par f'lmtilut für Sonderpädagogik de I'Universite de Zurich sur man­
dat du canton de Zurieh a pour objectif d'analyser !'integration de dix enfanls ayant des besoins edu­
catifs particuliers dans /'experience pilote relative au eyde elementaire. L'arricle presente l'etude ain­
si que fes premiers nfsufwrs. Il met en evidence fes enjeux lies 0. l'introduclioll de l'heterogelleite des 
äges, de l'impfication de 10 pedagogie specialisee seo/aire er des mesures pedago-therapeutiques dans 
I'enseignement general. 
Einleitung 
Der Schulversuch Grund- und Basisstufe, der 
ab 2003 in den EDK-Ost-Kantonen startete 
und nun auch in einer Reihe von Partner­
kantonen läuft, führt zwei verschiedene pä­
dagogische Systeme (den Kindergarten und 
die erste(n) Klasse(n) der Primarstufe) zu ei­
ner neuen Schulstufe zusammen. Damit ver­
bindet sich ein fundamentaler struktureller 
Wandel. Dies um so mehr, als mit diesem 
Schulversuch ein hoher Grad an Individua­
lisierung angestrebt wird, der sich in der Ge­
staltung des Unterrichts und in der Flexibi­
lisierung der Besuchsdauer (gegebenenfalls 
verkürzt oder verlängert um ein Jahr) nie­
derschlagen soll. In Konsequenz einer Beto­
nung der Individualität der Entwicklungs­
verläufe von Kindern wird im Schulversuch 
eine Integration jener Schüler angestrebt, 
die im herkömmlichen Bildungssystem häu­
fig ausgesondert werden: Kinder «mit be-
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sonderem Förderbedarf> (vgl. Projektkom­
mission 4bis8 der EDK-Ost und Partnerkan­
tone 2007, S. 12ff.). 
Im Rahmen eines vom Kanton Zürich 
in Auftrag gegebenen Forschungsprojekts 
am Institut für Sonderpädagogik der Uni­
versität Zürich fokussieren wir die Jntegra­
lion von Kindern mit besonderem Förderbe­
darf in die Grundstufe (lNTEGRU). In die­
sem Beitrag werden wir zunächst die Studie 
vorstellen. Dann werden wir unter Berück­
sichtigung der Kinder mit besonderem För­
derbedarf einige Chancen sowie Heraus­
forderungen darlegen, die mit dem jahr­
gangsgemischten Setting sowie mit der Ein­
bindung der Fördermassnahmen in den 
gemeinsamen Unterricht einhergehen. Der 
ßeitrag endet mit einem Ausblick, der die 
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Zur Studie INTEGRU 
INTEGRU ist eine vertiefende Studie zu 
den EDK-Ost-Erhebungen zum Schulver­
such Grund- und Basisstufe mit einer Lauf­
zeit von dreieinhalb Jahren (2005-2009). 
Der Auftrag der Bildungsdirektion des Kan­
tons Zürich besteht darin, die Entwicklung 
und Integration von Kindern mit besonde­
rem Förderbedarf im Schulversuch der drei­
jährigen Grundstufe sowie beim Übertritt in 
die zweite Klasse mit qualitativen Metho­
den und unter Berücksichtigung der Pers­
pektiven der verschiedenen Akteurgruppen 
zu dokumentieren. Dabei fokussiert unse­
re Studie unter Rückgriff auf konstrukti­
vistische bzw. differenztheoretische Ansät­
ze (vgl. u. a. Luhmann, 1992) die Frage, wie 
Differenzen hervorgebracht und bearbeitet 
werden. Sie knüpft an die praxeologische 
Wissenssoziologie (Bohnsack, 2006) an, die 
Wissen und Denken in engem Bezug zur so­
zialen Erfahrung und Praxis sieht. Vor die­
sem theoretischen Hintergrund haben wir 
folgende Grundannahmen: 
Besonderer Förderbedarf entsteht in 
Wechselwirkung zwischen Systemanforde­
rungen und individuellen Dispositionen. Er 
ist ein Ergebnis von Beobachtung und Zu­
schreibung und gewinnt seine Bedeutsam­
keit immer in einer konkreten Praxis (vgl. 
Widmer-Wolf, 2008). 
Integration verstehen wir als Pädago­
gik, die gemeinsames Spielen und Lernen 
von allen Kindern in Kooperation mitein­
ander an einem gemeinsamen Gegenstand 
ermöglicht (vgl. Feuser, '995, S. 168). Zu­
dem bezeichnet Integration einen sozialen 
Prozess, der zur Teilhabe von Kindern mit 
..:besonderem Förderbedarf» an den kind­
lichen Erfahrungsräumen mit ihren selbst­
verständlichen kulturellen Praxen führt 
(vgl. Mannheim, '980). 
Entsprechend ihrer praxeologischen Metho­
dologie zielt unsere Studie auf die Rekon­
struktion der Integration von Kindern mit 
besonderem Förderbedarf in der alltäglichen 
Schulpraxis sowie der Erfahrungen der be­
teiligten Akteure (vgl. Wagner-WiIIi, 2008). 
Die Fallstudie bezieht zehn Kinder mit be­
sonderem Förderbedarf an sechs Schul­
standorten ein. Die Begründungen für deren 
Förderbedarf reichen von «Down-Syndrom» 
über «Spracherwerbsschwierigkeiten » bis 
hin zu .Hochbegabung,. Über die Hälfte 
der Kinder erhalten zusätzlich finanzierte 
therapeutische Massnahmen (z. B. Logopä­
die). Aufgrund des mehrperspektivischen 
Ansatzes sind die verschiedenen Akteure in 
die Erhebung einbezogen. So wurden Grup­
pendiskussionen mit den Lehrpersonen zur 
Entwicklung der Kinder der Fallgruppe, zur 
Zusammenarbeit bei der Gestaltung des Un­
terrichts und des Fördersettings, zur Kom­
munikation mit den Eltern sowie zur Gestal­
tung des Übertritts durchgeführt, und zwar 
mit den Grundstufenteams bei Aufnahme 
des Kindes in die Stichprobe, kurz vor Ende 
der Grundstufenzeit sowie mit den neuen 
Unterstufen-Lehrpersonen nach dem Über­
tritt in die zweite Klasse. Weiterhin wur­
de mit Interviews während und nach der 
Grundstufenzeit die Elternsicht u. a. auf die 
Entwicklung ihres Kindes in der Grundstufe 
und die Kommunikation mit den Lehrperso­
nen aufgezeichnet. Mit Kindern der Grund­
stufen- und Primarklassen wurden videoge­
stützte Gruppendiskussionen (vgl. Nentwig­
Gesemann 2002) u. a. zu deren Erleben der 
Grundstufe lind Heterogenitätsvorstellun­
gen erhoben. Darüber hinaus wurden teil­
nehmende und videogestützte Beobachtun­
gen von Freispiel- und Unterrichtssituatio­
nen durchgeführt. 
Die Analyse des erhobenen Materials 
erfolgt nach dem Verfahren der Dokumenta-
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rischen Interpretation (Bohnsack, 2006), das 
die soziale Herstellung der interessierenden 
Handlungspraxis und Sinnkonstruktionen 
herausarbeitet. 
Altersheterogene Lerngruppen und 
ihre Bedeutung für Kinder mit besonderem 
Förderbedarf 
Mit der Zusammen führung von Kindergar­
ten und erste Klasse(n) der Primarstufe ist 
der Schulversuch Grund- und Basisstufe vor 
die Herausforderung eines grundlegenden 
strukturellen Wandels gestellt. Denn die� 
se bei den Bildungsinstitutionen unterlie­
gen höchst differierenden Strukturierun­
gen. So hat der Kindergarten als sozialpä­
dagogisches Handlungsfeld im Bildungs� 
system bisher eine eigenständige Funktion 
erhalten, die auf das Soziale Lernen abstellt. 
Entsprechend sind konzeptionell heteroge� 
ne, z. B. altersgemischte Gruppen vorgese­
hen. Demgegenüber setzt die Primarstu­
fe auf Homogenisierung nach Leistung. Ein 
grundlegendes Element dieser Ausrichtung 
ist die Homogenisierung ihrer Lerngruppen 
durch Herstellung weitmöglichster A1ters� 
gleichheit. Wie Diehm betont, beruht die� 
se Bildung altersgleicher Lerngruppen auf 
der «Fiktion von Entwicklungsgleichheit» 
(2002, S. 173). Die Bildung vermeintlich al� 
ters- und entwicklungshomogener Gruppen 
dient dazu, die Schulleistungen der Kinder 
dauernd vergleichen zu können. Die Funk­
tion dieser Homogenisierungsbestrebungen 
liegt letztlich in der Selektion nach Leistung 
(ebd., S. 162ff.). 
Die Zusammenführung von Kindergarten­
stufe und erste Primarstufenklasse(n) zu 
einer jahrgangs gemischten Schuleingangs­
stufe führt also zwei unterschiedliche ins­
titu tionelle Systeme zusammen, folgt kon­
zeptionell jedoch nicht mehr der machtvol-
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len, herkömmlichen Fiktion von Alters- und 
Entwicklungsgleichheit. Damit sind Chan� 
cen gerade für die Integration von Kindern 
verbunden, die die altersbezogenen Leis­
tungserwartungen nicht erfüllen. Es ist da­
rum nur konsequent, dass im Rahmen die­
se� Schulversuchs die Integration von Kin­
dern'mit besonderem Förderbedarf konzep­
tionell einbezogen wurde. Umgekehrt heisst 
das auch, dass die Frage, wie Lerngruppen 
in der Alltagspraxis gebildet und unterrich� 
tet werden, eine Kernfrage des Schulver­
suchs darstellt und Auswirkungen auf die 
Integration der Kinder mit besonderem För­
derbedarf hat. 
Entsprechend unserer Zwischenergeb­
nisse zeichnet sich gerade die Unterrichtung 
jahrgangsgemischter Lerngruppen als gros� 
se Herausforderung ab, zumal die jeweili­
ge berufliche Sozialisation der Lehrperso­
nen der Grundstufe von der herkömmli­
chen Trennung der Systeme Kindergarten 
- Primarschule einerseits, der Struktur der 
Jahrgangsklassen des Schulunterrichts an­
dererseits geprägt ist. Diese Herausforde­
rung stellt sich insbesondere dort, wo es um 
die Vermittlung der Kulturtechniken des Le� 
sens, Schreibens und Rechnens, also genu­
in schulische Inhalte, geht. So werden die� 
se häufig in der Lerngruppe der sogenann­
ten «dritten Grundstufe» unterrichtet, die 
altersmässig der ersten Klasse entspricht. Ei­
ne wissenschaftliche Studie zum Schulver­
such der jahrgangsgemischten, integrativen 
Schuleingangsphase in Baden� Württemberg 
betont interessanterweise ebenfalls diese 
Schwierigkeit (vgl. Berthold, 2006). Diese 
wiederum steht auch in Zusammenhang mit 
Fragen des Übertritts in die Primarstufe: 
Wer aus der Grundstufe entlassen wird, 
tritt in die zweite Klasse der Primarstufe 
ein, die einen spezifischen Lernstand vor­
aussetzt. Das jahrgangs- und leistungshete-
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rogene Setting der Grundstufe mündet also 
in eine Formierung der Schülergruppen, die 
auf vermeintliche Jahrgangs- und Leistungs� 
homogenität setzt. Die Lehrpersonen sind 
demnach mit einer strukturellen Paradoxie 
konfrontiert, die sie in der alltäglichen Pra� 
xis bearbeiten müssen. Der damit verbunde­
ne Druck wird von den Lehrpersonen in den 
Gruppendiskussionen wiederholt unter dem 
Stichwort Erreichen der Lernziele artikuliert 
und lässt den Rückgriff auf vermeintlich Be­
währtes verständlich erscheinen (vgL hierzu 
auch: Maser et al., 2008, S. 66). 
Die bisherigen Analysen lassen zudem 
vorläufig den Schluss zu, dass ein Rückgriff 
auf eine jahrgangsstrukturierte Unterrich­
tung auch in der Perspektive der Kinder 
den Blick auf bestehende Jahrgangsnormen 
lenkt, und damit Abweichungen hiervon be­
tont. Davon sind gerade Kinder mit beson­
derem Förderbedarf betroffen. Dieser findet 
seitens der Mitschülerinnen dann besondere 
Beachtung, wenn mit ihm eine von der üb­
lichen Altersgruppe abweichende Gruppen­
zuordnung einhergeht. Plausibilisiert wer­
den solche Abweichungen seitens der Kin­
der durch fehlende - mithin auch hervorra­
gende - Kompetenzen, d. h. sie werden als 
Abweichung von der Altersnorm, als «Rück­
stufung» - oder «Aufstufung» - gedeutet. 
Allerdings gibt es in unserer Studie 
auch Hinweise auf Schulentwicklungspro­
zesse, die die oben erwähnte strukturelle Pa­
radoxie in eine andere Richtung aufzulösen 
versuchen: So wurde an zwei der von uns 
einbezogenen sechs Schulstandorte wäh­
rend des Schulversuchs die jahrgangsüber­
greifende Klassenbildung auf die Primarstu­
fe ausgeweitet, in einem Fall sogar gerade, 
um die Integration von Kindern mit beson­
derem Förderbedarf weiterführen zu kön­
neo. Zudem zeichnen sich hinsichtlich des 
Übertritts in die Primarstufe positive integ-
rative Effekte des Schulversuchs ab, die die­
sen von der herkömmlichen Praxis unter­
scheiden. So sind sämtliche Kinder der Fall­
gruppe unserer Studie, die die Grundstufe 
bereits durchlaufen haben (neun), in die Re­
gelklasse der Primarstufe übergetreten, d. h., 
eine institutionelle Aussonderung ist verhin­
dert worden (vgL hierzu auch: ebd., S. 64). 
Spezifizierung der Schulischen Heilpädagogik 
Im Schulversuch Grundstufe koordinieren 
die bei den Lehrpersonen mit der Schuli­
schen Heilpädagogin, oder fallweise auch 
mit dem Therapeuten, die Förderung von 
Kindern mit besonderem Förderbedarf. Als 
«Klassenteam» sind sie gemäss konzeptio­
nellen Vorgaben angehalten, ihre gemeinsa­
me Arbeit und wechselseitigen Erwartungen 
zu reflektieren und zu klären (vgL Bildungs­
direktion des Kantons Zürich, 2005, S. 7). 
In allen von uns untersuchten Ver� 
suchsklassen wurden im Verlauf des ersten 
Schuljahres regelmässige Formen der Ab­
sprache im Hinblick auf die Förder,ung von 
Kindern mit besonderem Förderbedarf eta­
bliert. Die Arbeit der Schulischen Heilpäd­
agogen wurde auch mehrheitlich von den 
Lehrpersonen als Entlastung erlebt. 
Dennoch stellt die Klärung des Ar­
beitsauftrages der Schulischen Heilpäda­
gogik gerade bei Beginn integrativer 5chul­
versuche eine komplexe Aufgabe der Unter­
richtsentwicklung dar (vgl. u. a. Thommen 
et al., 2008). Gemäss unserer ersten Ana­
lysen zeichnen sich bei den Klassenteams 
hierzu Erwartungskonflikte hinsichtlich der 
Verantwortung fiir die Diagnostik und Förde­
rung von Kindern mit besonderem Förder­
bedarf ab. Wird diese Verantwortung von 
den Grundstufenlehrpersonen tendenziell 
an die heilpädagogische Fachperson dele­
giert und dabei deren Entlastungspotenzial 
für die eigene Arbeit betont, so verteidigen 
Schweizerische ZeitsChrift liir Heilpädagogik Jg. 14, 10108 
BASISSTUFE UND SONDERPADAGOGISCHE FÖRDERUNG . 
einige Heilpädagogen ein Verständnis, wel­
ches die Mitverantwortung auch der Grund­
stufenlehrpersonen einfordert. 
Die Spezifizierung des heilpädagogi­
schen Arbeitsauftrages gestaltet sich ins­
besondere dort als krisenhaft, wo sich die 
Rahmenbedingungen bei Schulversuchsbe­
ginn durch eine erhöhte Komplexität aus­
zeichnen, wie z. B. durch eine hohe Schü­
lerzahl oder durch einen sehr hohen Anteil 
fremdsprachiger Schüler. Bei einer solchen 
Herausforderung organisieren die betref­
fenden Klassenteams ihre Aufgaben ent­
lang arbeitsökonomischer Prioritäten. Dem 
Anspruch einer individuellen und möglichst 
frühen Förderung von Kindern mit besonde­
rem Färderbedarf wird dabei offenbar kei­
ne hohe Priorität beigemessen: «aso bis jez 
simmer ä gar nanig grass, dezue eho, äfach 
will alles anderi im Vordergrund isch. I'AI­
so bis jetzt sind wir auch noch gar nicht 
gross dazu gekommen, einfach weil alles an­
. dere im Vordergrund ist»], Grundstufe I, Zu-
sammenarbeit, 4ff.]. Dementsprechend be­
richten die betreffenden Heilpädagogin­
nen, vorwiegend mit dem Gesamtmanage­
ment des schulischen Alltages beschäftigt zu 
sein. Dies wird jedoch als widersprüchlich 
zum eigenen Selbstverständnis erfahren: 
«feh übernimm dänn ebe wie au mee än Teil 
vo de Schuel, aso dass ich dänn wie d Hälf 
ti vo de Chind han, ä anstall i chline Grüppli 
chöne z schaffe, ich find das ä, uf d'Längi nöd 
befridigend. I,Ich übernehme dann eben so 
auch mehr einen Teil von der Schule, also 
dass ich dann so die Hälfte der Kinder ha­
be, anstatt in kleinen Gruppen arbeiten zu 
können, ich find das auf die Länge nicht be­
friedigend,] (Grundstufe I, Präsenz, 43ff.). 
Wenngleich die Spezifizierung der Schuli­
schen Heilpädagogik auch an diesen Schul­
standorten später gelingt, verweisen diese 
Erfahrungen auf die Notwendigkeit, die Eta-
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blierung einer frühen Diagnostik und indi­
vidualisierten Förderung im Schulentwiek· 
lungsprozess unter erschwerten Startbedin­
gungen gezielt zu begleiten. 
Einbindung therapeutischer 
fÖTde.r�ktivitäten in den Grundstufenalltag 
Sozusagen als eine der letzten Bastionen 
sonderpädagogischer Profession können 
sich die Therapeutinnen durch ihre fachliche 
Eingrenzun9 und Zuständigkeit für ein Kind 
definieren. Schwierigkeiten bei der Spezifi­
zierung ihres Arbeitsauftrages treten in un­
seren Analysen bei ihnen kaum auf. Aller­
dings hat die Einbindung ihrer Tatigkeit in 
die Grundstufenarbeit Einfluss darauf, inte­
grative Prozesse zu begünstigen resp, zu be­
hindern. Im Folgenden werden hierzu zwei 
kontrastive Beispiele eines intensiveren Ein­
bezugs therapeutischer Förderarbeit im Set­
ting der Grundstufe dargelegt. 
Es handelt sich im ersten Beispiel um 
eine intensive logopädische Förderung, die 
Orlando den Besuch eines Sprachheilkinder­
gartens ersparen sollte. Der Widerstand des 
Jungen, den gemeinsamen Unterricht hier­
zu verlassen zu müssen, stellte das Klassen­
team vor die Schwierigkeit, ihn für das thera­
peutische Setting zu gewinnen. Der Versuch, 
die logopädische Therapie im Schulzimmer 
durchzuführen, misslang wegen stigmatisie­
render Erlebnisse von Orlando ebenfalls. Die 
Offenheit gegenüber dem Wunsch des Jun­
gen, seine Freunde in die logopädische The­
rapie mitnehmen zu dürfen, ermöglichte je­
doch eine neue Motivationslage, zumal damit 
ein gleichaltriges und gleichgeschlechtliches 
Modell für eine gekonnte Artikulation gefun­
den wurde. Wieder zurück im Gesamtunter­
richt, konnte Orlando von den gemeinsamen 
Erlebnissen aus der Logopädie berichten. 
Die Pädagoginnen schufen damit eine 
soziale Brücke zwischen dem Einzel- und 
17 
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dem Gesamtunterricht. Die Beobachtung 
der Logopädin, dass sich Orlandos Artiku­
lation und schriftlichen Beiträge durch den 
Gebrauch des Hochdeutschen verbesserten, 
führte zur noch konsequenteren Verwen­
dung der Standardsprache im mündlichen 
Unterricht. Damit konnte die Logopädin 
mit dem Klassenteam therapeutische Erfah­
rungen produktiv für den Gesamtunterricht 
umsetzen. 
Diesem Beispiel steht kontrastiv die Praxis 
in einer anderen Grundstufenklasse gegen­
über, in der eine Schülerin mit einer geisti­
gen Behinderung von einer externen Heil­
pädagogin während sieben Lektionen pro 
Woche im Gesamtunterricht begleitet wur­
de. Die Förderung des der dritten Grund­
stufe zugeordneten Mädchens in den Kul­
turtechniken delegierte die Grundstufen­
lehrerin, die für den «Schulunterricht» ver­
antwortlich zeichnete, dabei explizit an die 
Heilpädagogin: «Ich p/aQn eifach min Stoff 
und dänk arnel zwenig was chönt jez sie oder, 
das machsch ja du und ich nimm eigentlich 
bi minere Plaanig nöd Rücksicht was jez sie 
au no uf irem Nivo chönt mache, will da isch 
ja d'Katrin (Hei/pädagogin) zueständig oder 
für ires Nivo» [<dch plane einfach meinen 
Stoff und denke jeweils zuwenig, was könn­
te jetzt sie oder, das machst ja du und ich 
nehme eigentlich bei meiner Planung nicht 
Rücksicht, was jetzt sie auch noch auf ihrem 
Niveau machen könnte, weil da ist ja die Ka­
trin zuständig oder für ihr Niveau»] (Grund­
stufe I, Zusammenarbeit, 278ff.). 
An dieser Aussage dokumentiert sich 
die enge Verknüpfung von Kompetenzer­
wartungen, Konzepten der Gruppenzugehö­
rigkeit und damit verbundener Arbeitstei­
lung der Professionen. Die Konsequenz die­
ser Logik liegl in einem Pseudo-Anschluss: 
Das Mädchen nimmt mit der Heilpädagogin 
zwar auch am Unterricht teil, aber lediglich 
partiell und passiv, denn es gibt keine Inter­
aktion zwischen der Lehrerin und ihr - und 
das nehmen die anwesenden Kinder wahr: 
Sozial betrachtet gehört das Mädchen damit 
nicht in diese Lerngruppe. 
Auch wenn integrative therapeutische 
Settings im Gesamtunterricht anzustreben 
sind und sich damit auch Potenziale für die 
Unterrichtsentwicklung verbinden, ist die 
konkrete Praxis gerade bei therapeutisch in­
tensiven Massnahmen stets aufs Neue auf 
ihre Ein- und Ausschlussprozesse hin zu re­
flektieren. 
Lernprozesse vor dem Hintergrund 
bisheriger Erfahrungen 
Helsper et al. (2001) haben in ihrer Theo­
rie zur Schulkultur diese als wechselseitigen 
Prozess zwischen strukturellen Vorgaben 
und der Handlungspraxis vor Ort gefasst. 
Demnach arrangieren strukturelle Vorgaben 
einen institutionalisierten Handlungsrah­
men und damit verbundene Handlungsmög­
lichkeiten für die Akteure (vgl. auch Fend, 
2006, S. '57ff.). Durch die kollektive Ausei­
nandersetzung der Beteiligten mit den ins­
titutionellen Vorgaben etabliert sich in den 
Einzelschulen eine eigenständige, bis in die 
schulischen Mikroprozesse hinein greifen­
de Handlungspraxis. Diese wiederum stellt 
zugleich eine form der Institutionalisierung 
dar, eine neue strukturelle Rahmung. 
Unsere Befunde weisen daraufhin, dass 
sich die mit strukturellen Vorgaben verbun­
denen bildungs politischen Erwartungen er­
füllen können. Zugleich wird jedoch auch 
deutlich, dass sich eigenwillige Effekte ein­
zustellen vermögen. Das ßildungssystem 
kann nur auf den Prämissen seiner eige­
nen Geschichte lernen (Oelkers, 2000). So 
zeichnen sich mit der Zusammenführung 
unterschiedlicher Berufsgruppen und de-
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ren Auseinandersetzung mit den struktu­
rellen Vorgaben zwar produktive Prozesse 
ab. Zugleich ist aber mit Rückgriffen auf 
vertraute Handlungspraxen wie derjenigen 
der Verantwortungsdelegation oder der AI­
tershomogenisierung von Lerngruppen zu 
rechnen, deren vordergründige Effizienz al­
lerdings auch die Frage aufwirft, ob damit 
intendierte integrative Schulentwicklun­
gen nicht behindert werden. Grundstufe ist 
überdies mehr als Grundstufe, sie wird von 
den Lehrpersonen auch als Vorstufe zur Pri­
marstufe gedeutet: Die Antizipation der da­
mit verbundenen spezifischen Kompetenz­
anforderungen kann dazu beitragen, dass 
die Bemühungen des altersdurchmischten 
Lernens durch Homogenisierung von Lern­
gruppen torpediert wird. 
Schulentwicklung, so unser Schluss, 
muss mit einer erfahrungsbasierten Ausei­
nandersetzung der Praktikerinnen vor Ort 
mit den jeweiligen strukturellen Vorgaben 
und institutionellen Rahmenbedingungen 
rechnen. Schulforschung zu integrativen 
Schulprojekten sollte deshalb diese Prozes­
se nachzeichnen, nicht, um die viel beklagte 
Kluft zwischen Anspruch und Wirklichkeit 
der Integration einmal mehr zu bestätigen, 
sondern um die Lernprozesse der institutio­
. nell sozialisierten Akteure begreifbar zu ma-
chen und dadurch eine wirksame Fortent­
wicklung der Projekte zu ermöglichen. 
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